







































In	 seinem	 im	 Februar	 dieses	 Jahres	 erschienenen	 nachsynodalen	 apostolischen	
Schreiben	„Querida	Amazonia“	hat	Papst	Franziskus	verdeutlicht,	dass	eine	Zulassung	

























und	 der	 Gemeinde.	 Das	 Gestaltwerden	 und	 Sich-Zeigen	 Christi	 geschieht,	 so	 der	
Papst,	 in	der	Gestalt	eines	Mannes,	der	der	Eucharistie	feiernden	Gemeinschaft	vor-
steht.2	 Vor	 allem	 aber	 steht	 das	 ontologisch	 gefasste	 Entsprechungsverhältnis	 von	
Bräutigam	und	Braut,	männlichem	Christus	und	weiblicher	Kirche,	 im	Zentrum,	wel-
che	das	Wesen	der	Kirche	–	der	Papst	spricht	von	einer	inneren	Struktur	der	Kirche	–	
bestimmt.	Ohne	dieses	 Entsprechungsverhältnis	 kann	nicht	das	 geschehen,	was	der	











1		 Nachsynodales	 Apostolisches	 Schreiben	 „Querida	 Amazonia“	 von	 Papst	 Franziskus	 an	 das	 Volk	
Gottes	 und	 alle	Menschen	 guten	Willens	 (2.	 Februar	 2020).	Nr.	 100.	 VApSt	 222,	 Bonn	 2020.	 Im	
Folgenden	zitiert	als:	QA.	
2		 Vgl.	QA	Nr.	101.	
3		 Diese	 zentrale	 ekklesiologische	 Bestimmung	 des	 Verhältnisses	 von	 Christus	 und	 Kirche,	 die	 der	
Papst	hier	aufgreift,	 findet	sich	bereits	 in	der	Eheparänese	 in	Eph	5,22–24.	Elaboriert	wurde	das	
Bräutigam-Braut-Verhältnis	ekklesiologisch	etwa	von	Henri	de	Lubac	 (vgl.	etwa	ders.,	Die	Kirche.	







Maria	 gleichgestaltet	 in	 ihrem	 Gegenüber	 zu	 Christus	 (vgl.	 etwa	 Hans	 Urs	 von	 Balthasar,	
Theodramatik	 III:	 Die	 Handlung,	 Einsiedeln	 1980,	 330	 und	 334ff.;	 ders.,	 Gedanken	 zum	
Frauenpriestertum,	 in:	 IKaZ	 25	 [1996],	 491–498,	 hier	 495).	Und	 auch	 Joseph	Ratzinger/Benedikt	
XVI.	 stellt	 die	 Weiblichkeit	 der	 Kirche	 in	 ihrem	 Gegenüber	 zur	 Männlichkeit	 Christi	 und	 ihr	
marianisches	 Prinzip	 heraus	 (vgl.	 ders.:	 Ursprung	 und	Wesen	 der	 Kirche,	 in:	 ders.,	 Gesammelte	
Schriften.	Band	8,1:	Kirche	–	Zeichen	unter	den	Völkern.	Band	1,	Freiburg/Br.	2010,	220–241;	ders.,	






























Weihesakrament	 zu	 spenden?	 In:	 StZ	 230	 (2012),	 374–384.	 Vgl.	 ebenso	 Manfred	 Hauke,	 Die	
Problematik	 um	 das	 Frauenpriestertum	 vor	 dem	 Hintergrund	 der	 Schöpfungs-	 und	
Erlösungsordnung,	Paderborn	41995;	Menke,	Sakramentalität	(s.	Anm.	3)	75–86.	







formulierte	 Lehre	 eine	Wahrheit	 sei,	 die	 zum	 Glaubensgut	 der	 Kirche	 gehöre,	 und	 dass	 es	 sich	
definitiv	um	eine	unfehlbare	Lehre	handle.	
10		 Vgl.	Kongregation	für	die	Glaubenslehre,	Inter	insigniores.	Erklärung	zur	Frage	über	die	Zulassung	
der	 Frauen	 zum	 Priesteramt	 (15.	 Oktober	 1976),	 VApSt	 3,	 Bonn	 1976;	 Johannes	 Paul	 II.,	
Apostolisches	 Schreiben	 „Ordinatio	 sacerdotalis	 über	 die	 nur	 Männern	 vorbehaltene	
Priesterweihe“	 (22.	 Mai	 1994),	 VApSt	 117,	 Bonn	 1994.	 Vgl.	 auch	 die	 Bekräftigung	 des	
Lehrentscheids	 von	 Papst	 Johannes	 Paul	 II.	 durch	 Papst	 Benedikt	 XVI.	 in	 seiner	 Predigt	 in	 der	
Chrisam-Messe	vom	5.	April	2012	sowie	für	die	lehrrechtliche	Analyse	Norbert	Lüdecke:	Also	doch	
ein	 Dogma?	 Fragen	 zum	 Verbindlichkeitsanspruch	 der	 Lehre	 über	 die	 Unmöglichkeit	 der	





sung	 von	 Frauen	 sind	 ausgetauscht,	 und	 Papst	 Franziskus	 –	 und	 damit	 die	 höchste	
kirchliche	 Lehrautorität	 –	 hat	 unter	 Bezugnahme	 auf	 die	 oben	 genannten	 theologi-




chung	 zu	 seiner	 Klarstellung	 schon	 in	 „Evangelii	 Gaudium“:	 „Das	 den	 Männern	
vorbehaltene	Priestertum	als	Zeichen	Christi,	des	Bräutigams,	der	sich	in	der	Eucharis-
tie	hingibt,	ist	eine	Frage,	die	nicht	zur	Diskussion	steht,	kann	aber	Anlass	zu	Konflik-
ten	 geben,	 wenn	 die	 sakramentale	 Vollmacht	 zu	 sehr	 mit	 der	 Macht	 verwechselt	
wird.“11	Angesichts	dessen	sollte	man	sich	nun	theologisch	darauf	konzentrieren,	über	
Wege	 zur	Beteiligung	von	Frauen	an	den	Grundvollzügen	der	Kirche	nachzudenken,	















der	 geistbegabten	 Gläubigen	 und	 damit	 auch	 am	 gemeinsamen	 Priestertum	 aller	
Gläubigen	und	deren	sensus	fidei.14	Hier	liefert	auch	das	Schlussdokument	der	Synode	
wichtige	Hinweise,	denn	es	spricht	in	Bezug	auf	den	gemeinsamen	Glaubenssinn	aller	








14		 Vgl.	Christoph	Ohly,	 Sensus	 fidei	 fidelium.	Zur	Einordnung	des	Glaubenssinnes	aller	Gläubigen	 in	
die	 Communio-Struktur	 der	 Kirche	 im	 geschichtlichen	 Spiegel	 dogmatisch-kanonistischer	
Erkenntnisse	und	der	Aussagen	des	II.	Vaticanum	(MThSt.K	57),	St.	Ottilien	1999.	
15		 „Wir	 beherzigen,	 dass	 Jesus	 auch	 den	 Frauen	 Dienstämter	 zugedacht	 hat.	 Wir	 müssen	 die	
Weiterbildung	 von	 Frauen	 in	 den	 Studiengängen	 von	 biblischer	 Theologie,	 systematischer	
Theologie	 und	 Kirchenrecht	 unterstützen,	 weil	 wir	 ihre	 Mitwirkung	 in	 Führungspositionen	 und	





teramt,	 sondern	auf	den	Diakonat,	 und	dies	deshalb,	weil	 der	Diakonat	 von	Frauen	
sowohl	 im	Schlussdokument	der	 Synode	explizit	wohlwollend	erwähnt	als	 auch	von	




Man	 könnte	 zunächst	 vermuten,	 dass	 die	 lehramtliche	 Bekräftigung	 der	Nichtzulas-
sung	von	Frauen	zu	den	heiligen	Weihen	durch	Papst	Franziskus	auch	für	den	Diako-
nat	gilt,	weil	der	Diakonat	Teil	des	dreifach	gestuften	Amtes	 ist.	Eine	Zulassung	von	
Frauen	 zum	Diakonat	 könnte	 die	 Einheit,	 die	 dem	Ordo	 unbeschadet	 seiner	 dreifa-
chen	 Differenzierung	 und	 Ausfaltung	 zugrundeliegt,	 aufsprengen.16	 Zudem	 könnte	
man	der	Meinung	sein,	dass	auch	der	Diakon	unbeschadet	seiner	Differenz	zum	pries-
terlichen	Dienst	und	der	damit	verbundenen	Aufgaben	wie	auch	der	Presbyter	in	per-
sona	 Christi	 capitis	 handle	 und	 dass	 aus	 diesem	 Grund	 Frauen	 auch	 zum	 Diakonat	
nicht	zugelassen	werden	können.17	Doch	diese	Schlussfolgerung	erscheint	angesichts	
der	 anhaltenden	 dogmatischen	 wie	 kirchenrechtlichen	 Kontroverse	 um	 die	 (Un-
)Möglichkeit	des	Diakonates	von	Frauen	womöglich	doch	etwas	zu	schnell	getroffen.	
Es	 existieren	nämlich	 gegenwärtig	 zwei	 unterschiedliche	 theologische	Positionierun-
gen	in	dieser	Frage:	Die	einen	sehen	vor	allem	aufgrund	der	Klarstellung	Papst	Bene-
																																								 										
Kontext	 von	 Evangelisierung	 und	 Pastoral	 in	 Amazonien	 werden	 die	 meisten	 katholischen	
Gemeinden	 von	 Frauen	 geleitet.	 Im	 Dienst	 an	 den	 sich	 wandelnden	 Anforderungen	 für	 die	
Evangelisierung	und	die	Begleitung	der	Gemeinden	bitten	wir	darum,	dass	man	ein	Dienstamt	für	
die	 ‘Leiterin	 einer	 Gemeinde’	 einrichte	 und	 institutionell	 anerkenne.“	 Bischofssynode	 –	
Sonderversammlung	für	Amazonien	(6.–27.	Oktober	2019).	Amazonien	–	Neue	Wege	für	die	Kirche	
und	eine	ganzheitliche	Ökologie.	Schlussdokument	(26.	Oktober	2019).	Nr.	102,	VApSt	222,	Bonn	




Ostfildern	 1997,	 86–97;	 Karl-Heinz	Menke,	 Die	 triadische	 Einheit	 des	 Ordo	 und	 die	 Frage	 nach	
einem	Diakonat	der	Frau,	 in:	 ThPh	88	 (2013),	340–371.	Vgl.	dagegen	Regina	Radlbeck-Ossmann,	
Das	Argument	von	der	Einheit	des	Ordo:	Fundament	für	die	Ablehnung	eines	Diakonats	der	Frau?,	
in:	Dietmar	W.	Winkler	 (Hg.),	 Diakonat	 der	 Frau?	Befunde	 aus	 biblischer,	 patristischer,	 ostkirch-
licher,	liturgischer	und	systematisch-theologischer	Perspektive,	Wien	–	Berlin	22013,	119–134.	
17		 Vgl.	 etwa	 Gerhard	 Ludwig	 Müller,	 Können	 Frauen	 die	 sakramentale	 Diakonenweihe	 gültig	







dikts	XVI.	 im	 Jahr	2009,	dass	 zwischen	Diakonat	 auf	der	einen	und	Presbyterat	und	
Episkopat	auf	der	anderen	Seite	trotz	der	Einheit	des	Ordo	eine	Verschiedenheit	herr-
sche,	 und	 dass	 der	Diakon	 im	Unterschied	 zu	 Priester	 und	 Bischof	 nicht	 in	 persona	
Christi	capitis	handle18,	die	Möglichkeit	des	Frauendiakonates	eröffnet19,	die	anderen	

























20	 Vgl.	 etwa	 Helmut	 Hoping:	 Diakonat	 der	 Frau	 ohne	 Frauenpriestertum?,	 in:	 Schweizerische	
Kirchenzeitung	168	 (2000),	281–284;	Manfred	Hauke,	Der	Diakonat	und	das	Handeln	 in	persona	
Christi	 capitis.	 Randbemerkungen	 zum	Motuproprio	Omnium	 in	mentem,	 in:	 Forum	 katholische	
Theologie	26	(2010),	191–205.	
21		 Vgl.	zur	Bestimmung	des	Diakonats	als	spezifisch	diakonisches	Amt	in	Referenz	auf	die	Bestimmung	
des	 Handelns	 des	 Diakons	 in	 persona	 Christi	 Servi	 (im	 Unterschied	 zur	 presbyteralen	
Leitungsfunktion	in	persona	Christi	capitis)	etwa	Peter	Nüsser,	Das	Proprium	des	Ständigen	Diakons	
–	Versuch	einer	spirituellen	Ortsbestimmung,	in:	George	Augustin	–	Günther	Risse	(Hg.),	Die	eine	
Sendung	 –	 in	 vielen	 Diensten.	 Gelingende	 Seelsorge	 als	 gemeinsame	 Aufgabe	 in	 der	 Kirche,	





und	Perspektiven	 in	kanonistischer	Sicht,	 in:	Thomas	Schüller	–	Martin	Zumbült	 (Hg.),	 Iustitia	est	





teilt,	 und	 er	 hat	 –	 ein	 nicht	 unerheblicher	 Aspekt	 für	 die	 Rezeption	 des	 gesamten	
nachsynodalen	 Schreibens	 –	 zu	 Beginn	 herausgestellt,	 dass	 er	 nicht	 vorhabe,	 das	
Schlussdokument	der	Bischofssynode	mit	seinem	Schreiben	zu	ersetzen	oder	zu	wie-
derholen,	er	wolle	es	vielmehr	offiziell	vorstellen	und	lade	dazu	ein,	es	ganz	zu	lesen.23	












Austauschs	 abwarten.“24	 Damit	 eröffnet	 das	 Schlussdokument	 auch	 zukünftig	 die	
Möglichkeit	zu	detaillierten	theologischen	Forschungen	zum	Diakonat	von	Frauen.	In	
diesem	Zusammenhang	ist	auch	auf	die	Möglichkeit	zu	verweisen,	die	 im	Schlussdo-








Feld	 der	 kirchlichen	Grundvollzüge	 handelten,	 sowohl	 biblisch	 bezeugt	 als	 auch	 kir-
chenhistorisch	zu	belegen	sind,	oder	ob	es	sich	um	einen	primär	nichtsakramentalen	
diakonischen	Dienst	im	Sinne	von	Diakonissen	gehandelt	hat.	Hier	gibt	es	unterschied-
liche	 theologische	 Einschätzungen	 und	 kontroverse	 Positionen.	 In	 biblisch-











320–338.	 Vgl.	 auch	 Elisabeth	 Schüssler-Fiorenza,	 Zu	 ihrem	 Gedächtnis.	 Eine	 feministisch-
166	 Saskia	Wendel	
ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-1,	S.	159–168	 URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-27520	
Röm	16	 und	 die	 dort	 genannten	 Frauen,	 insbesondere	 auf	 Phoebe,	 verwiesen.	 Von	
anderer	Seite	dagegen	wird	angemerkt,	dass	Frauen	zwar	als	Diakonissen	tätig	gewe-















theologische	 Rekonstruktion	 der	 christlichen	 Ursprünge,	 Gütersloh	 21993.	 Vgl.	 hierzu	 auch	
Christoph	Böttigheimer,	Der	Diakonat	der	Frau,	in:	MThZ	47	(1996)	3,	253–266,	hier	254f.	
26		 Vgl.	 etwa	 Manfred	 Hauke,	 Diakonissen	 waren	 keine	 Diakoninnen.	 Klarstellungen	 zum	
sakramentalen	 Diakonat	 der	 Frau,	 in:	 Theologisches	 42	 (2012),	 309–320.	 Anders	 dagegen	
Böttigheimer,	Der	Diakonat	der	Frau	(s.	Anm.	25)	261f.	
27		 Vgl.	 hierzu	 etwa	 Anne	 Jensen,	 Gottes	 selbstbewusste	 Töchter.	 Frauenemanzipation	 im	 frühen	





auch	 Manfred	 Hauke,	 Die	 Geschichte	 der	 Diakonissen.	 Nachwort	 und	 Literaturnachtrag	 zur	
Neuauflage	 des	 Standardwerkes	 von	 Aimé-Georges	 Martimort	 über	 die	 Diakonissen,	 in:	
ders./Helmut	Hoping	(Hg.),	Der	Diakonat.	Geschichte	und	Theologie,	Regensburg	2019,	361–364.	
Zu	einem	anderen	Ergebnis	in	Referenz	auf	die	gleichen	Quellen	kommt	dagegen	Roger	Gryson,	Le	
ministère	 des	 femmes	 dans	 l’église	 ancienne,	 Gembloux	 1972,	 vgl.	 hierzu	 auch	 Anuth,	
Frauendiakonat	(s.	Anm	22)	72,	Anm.	107.	





30		 Vgl.	 zu	 diesen	 skeptischen	 Positionen	 gegenüber	 einem	 nichtsakramentalen	 Diakonat	 aus	 einer	
Perspektive,	die	den	 sakramentalen	Diakonat	 von	Frauen	befürwortet,	Margit	 Eckholt,	Ohne	die	
Frauen	ist	keine	Kirche	zu	machen.	Der	Aufbruch	des	Konzils	und	die	Zeichen	der	Zeit,	Ostfildern	
2012;	Reininger,	Diakonat	der	 Frau	 (s.	Anm.	 27)	 161f.	 Vgl.	 aus	 einer	 den	Diakonat	 ablehnenden	
Perspektive	Hauke,	Die	Diskussion	um	den	Diakonat	der	Frau	(s.	Anm.	17)	64f.;	ders.,	Diakonissen	


















Ani-Kristi	Manvelian	 zur	Diakonin	geweiht	wurde	und	 somit	die	Existenz	 von	Diako-















32		 Vgl.	 hierzu	 etwa	 Jasmine	 Dum-Tragut,	 Diakoninnen	 in	 der	 Armenisch-Apostolischen	 Kirche,	 in:	
Winkler	 (Hg.),	 Diakonat	 der	 Frau	 (s.	 Anm.	 16)	 71–85;	 Eva	Maria	 Synek,	 Der	 Frauendiakonat	 der	
Alten	 Kirche	 und	 seine	 Rezeption	 durch	 die	 orthodoxen	 Kirchen.	 Lösungsansätze	 für	 die	
katholische	Ordinationsdiskussion,	in:	Ostkirchliche	Studien	48	(1999),	3–21.	
33		 Vgl.	hierzu	Kristin	Arat,	Die	Weihe	der	Diakonin	in	der	armenisch-apostolischen	Kirche,	in:	Teresa	
Berger	 –	 Albert	 Gerhards	 (Hg.),	 Liturgie	 und	 Frauenfrage.	 Ein	 Beitrag	 zur	 Frauenforschung	 aus	
liturgiewissenschaftlicher	Sicht,	St.	Ottilien	1990,	67–75.	
34		 Vgl.	 etwa	 Natallia	 Vasilevich,	 Frauenordination	 in	 der	 orthodoxen	 Kirche.	 Wird	 die	




Diakonat	 der	 Frau,	 in:	Winkler	 (Hg.),	 Diakonat	 der	 Frau	 (s.	 Anm.	 16)	 43–57;	 ders.,	 Das	 Amt	 der	
Diakonin	 in	 der	 kirchlichen	 Tradition,	 in:	 Una	 Sancta	 33	 (1978),	 162–172;	 Synek,	 Der	
Frauendiakonat	der	alten	Kirche	(s.	Anm.	32).	
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